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rend die »Linke« in der Weimarer Repub-
lik weitestgehend mit dem radikalen Flügel 
der Arbeiterbewegung identifiziert wurde, 
reichte sie in Frankreich bis in die Mitte 
der Gesellschaft: Dort wurden auch bür-
gerlich-demokratische Parteien der »Lin-
ken« zugerechnet. Gemeinsam war linken 
Intellektuellen in Deutschland und Frank-
reich ein ausgeprägtes Krisenbewusstsein, 
dessen Ausgangspunkt das Trauma des 
Ersten Weltkrieges bildete und das später 
sowohl durch die Weltwirtschaftskrise als 
auch durch den Aufstieg des Faschismus in 
Europa verstärkt wurde.

Im Hauptteil der Untersuchung stellt die 
Autorin Stellungnahmen aus den Reisebe-
richten der Intellektuellen nach themati-
schen Gesichtspunkten zusammen: Welche 
Aspekte der politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Verhältnisse wur-
den wahrgenommen bzw. thematisiert? 
Wie wurde die kulturelle Produktion in der 
Sowjetunion bewertet? Eva Oberloskamp 
zufolge wurden Stalins Bestrebungen zur 
Errichtung einer persönlichen Diktatur 
übersehen, obwohl die Verfolgung und 
»Liquidierung« politischer Gegner einem 
großen Teil der Russlandreisenden bekannt 
waren. Missstände in der Wirtschaft und 
der vergleichsweise niedrige Lebensstandard 
der sowjetischen Bevölkerung wurden zwar 
wahrgenommen, aber nicht auf die etwaige 
Ineffizienz der staatlichen Wirtschaftsor-
ganisation, sondern auf die Auswirkungen 
von Krieg und Bürgerkrieg zurückgeführt.

Hin und wieder erweckt die Autorin den 
Eindruck, sie wolle die Wahrnehmungen 
der Protagonisten an einer vermeintlich 
objektiv zu bestimmenden Realität messen. 
So operiert sie im Zusammenhang mit den 
Berichten über sowjetische Zustände vor-
zugsweise mit Kategorien wie »zutreffend« 
und »falsch«: Die Wahrnehmungen der 
meisten der Intellektuellen erscheinen ihr 
beispielsweise »keineswegs völlig falsch«, 
die Einschätzungen der parteipolitisch 
ungebundenen Schriftsteller jedoch meist 
»zutreffender« als die der Kommunisten. 

Als Kronzeuge für die realen Zustände in 
der Sowjetunion wird häufig Manfred Hil-
dermeier herangezogen, mit dessen Dar-
stellung der »Geschichte der Sowjetunion 
1917–1991« die Wahrnehmungen der Russ-
landreisenden abgeglichen werden.

Fruchtbarer als die Bewertung von 
Wahrnehmungen im Hinblick auf ihren 
Realitätsgehalt scheint der Ansatz, den die 
Autorin im letzten Teil ihrer Untersuchung 
verfolgt. Hier untersucht sie die Sichtweisen 
deutscher und französischer Intellektueller 
anhand zugrunde liegender Geschichtsbil-
der und politischer Wertvorstellungen. Zwar 
gelangten Deutsche und Franzosen, der 
Autorin zufolge, zu einer ähnlich positiven 
Gesamtbewertung der Verhältnisse in der 
Sowjetunion, doch gründeten ihre entspre-
chenden Wahrnehmungen in unterschied-
lichen Denktraditionen und unterschiedli-
chen Prägungen der politischen Kulturen. 
So wurde die positive Haltung der deut-
schen Protagonisten insbesondere durch 
deren negatives Bild der eigenen Geschichte 
sowie durch eine stärker ausgeprägte autori-
täre Disposition begünstigt. Im Gegensatz 
zu den Franzosen konnten sich Vertreter der 
deutschen Linken nicht auf eine erfolgrei-
che revolutionäre Tradition in der eigenen 
Geschichte beziehen. Ersatzweise diente die 
russische Oktoberrevolution als identifika-
torischer Bezugspunkt. Ferner konstatiert 
die Autorin eine unter deutschen Intellek-
tuellen stärker verbreitete Sehnsucht nach 
innergesellschaftlicher Homogenität und 
nach starken Führungspersönlichkeiten. 
Diese Disposition begünstigte auf deutscher 
Seite eine höhere Akzeptanz des brutalen 
Vorgehens der sowjetischen Führung gegen 
vermeintliche »Saboteure«.

Auf französischer Seite hingegen boten 
gerade die eigene (ruhmreiche) revolutio-
näre Vergangenheit und die in der franzö-
sischen Linken tief verwurzelte Vorstellung 
vom historischen Fortschritt Anknüpfungs-
punkte für eine wohlwollende Bewertung 
der Entwicklungen in der Sowjetunion. 
Aus der Sicht französischer Intellektueller 
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